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Wenn in diese Zeilen manche persönliche Erinnerungen einfliefßen,
mOöge der Leser MIr das nıcht verdenken. 1Ine mehr als dreißigjährige
Freundschaft hat miıch MIt dem Verstorbenen verbunden. Er hat MIr
505a einmal vorgerechnet, daß unseTie Beziehungen och 1e] äilteren
Datums seien; eNN C1- habe als Angelus fungiert, als WIr eine
Horde mutwillıger Düsseldorter Primaner 1902 in Aalbeek uUuNnscI«e

ersten Exerzitien machten. Das WAar aber eine cchr einse1t1ge Bekannt-
schaft: denn tür uns die Angeli damals 1U lästige Aufpasser.
Um lebhafter steht der Protessor der Gregoriana VOT meınem ge1ist1-
SCH Blick, und ıch bemühe miıch vergeblich, 1n meılıner Erinnerung einen
Unterschied zwischen dem Vierzigjährigen, der miıch in die schola-
stische Forschung einführte, und dem Fünfundsiebzigjäiährıgen festzu-
stellen, dessen Füßen ıch wıeder safß, als A Julı 1955 VO der
Theologischen Fakultät in Münster Westf.) MT der Ehrendoktor-
würde ausgezeichnet wurde. Lr hatte sıch ıcht NUr eine bemerkens-

Frische bewahrt, sondern bekundete auch bei dieser Gelegenheıit,
be] der CT doch 1m Mittelpunkt des Interesses stand, die ıhm Z Z7WeEIl-
ten Natur gewordene Bescheidenheıt, dıie ihn sympathiısch machte.
Sein Festvortrag WAar keine rhetorische Glanzleistung; er wırd mMIr
aber unvergefslıch se1n, weıl der Gefejerte VOL allem denen dankte, dıe
se1ne Lehrer SCWESCH WAarcCcNhH, un die ıhm zuteilgewordene Ehre
weıtergab, dessen eingedenk, daß die Wıssenschaft eın Bau 1ST, 4an dem
der Einzelne me1lst 1Ur einen bescheidenen Anteıl hat

Geboren EIZ 1880 1n Lügde 1n Westtalen, FL Franz Pelster
bereits Maı 1897 1n den Jesuitenorden eın un wurde ach dem
üblıchen Ausbildungs- und Studıengang. am September 1911 ZUMm

Priester geweilht. Franz Ehrle, damals Schriftleiter der „Stimmen“,
bat 1915 den Provinzıal der Deutschen Provınz, ıhm Pelster ach
München schicken, damıt spater seine Arbeıiten übernehme. Da-
MIt WAar ber en weıtern Lebensweg P.ıs entschieden. 1918 auf Grund
der „Kritischen Studien ZU Leben un den Schriften Alberts des
Grofßen“ (erschıenen ZU Dr phıl promovıert, begleitete

Ehrle ach Rom n«d wurde 19720 die Pontihicia Unıiversitä (3re-
zoriana berufen, dort die Geschichte der mittelalterlichen heo-
logie dozijeren. 1930 kam och ein Lehrauftrag für Geschichte der
Moraltheologie hinzu. Obwohl GT meınte, ‚.vom „inneren Professoren-
TOS  € nıchts in sich haben, erfüllte seinen Lehrberuf miıt yroßer
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Treue. Nur gelegentlich stöhnte (wıe WITL das alle tun) ber die Aast
der Prüfungen un die Mühsal der leiıtenden Dissertationen. Es gab

eigentlich 1Ur CINS, W ıh manchmal traurıg iLmMmMtfe: en tand
den Kräften des Ordens nıemanden, der bereit SCWCESCH WAaIlICc,
SC1INE Arbeit übernehmen, WI1e ET selbst Hr Ehrles Erbe angetreten
hatte. So hielt auch noch ı Schuljahr- 955/56 Vorlesungenund UÜbungen, ıs ıhn. ı1111 Januar die letzte Krankheit ett
„Im übrıgen: ‚Estote paratı" “ schrieb C INL1LE schon Neujahr 1954 Als
ıhm der Ärzt Ostern klarmachte, WIC CS ıh stünde, W dr CI be-
FeIL Er muflste aber noch manche furchtbare Leidensstunde durch-
machen, ehe ıh der Tod Vigiltag der Apostelfürsten erlöste

Wenn ich NUu.:  — versuche, den verstorbenen Freund als Gelehrten
würdıgen, bın ıch INLE der Einseitigkeıit solchen Nachrutes ohl
bewußt Wr Ja schon Jahre Ordensmann ehe CT Wıssen-
schaftlıches veröffentlichte un hätte 1957 das dıamantene Jubiläum
SCHNE I: Ordenszugehörigkeit teiern können. Das Ordensleben C1NeSs

Freundes entzieht sıch aber Urteil und ohl dem Urteil der
Welt überhaupt. Ich annn 1Ur SaScCcNn, daß ach Eindrücken

SC1IH1E Pflichten MI1 orößter Selbstverständlichkeit erfüllte, un ann
168008 Sar nıcht vorstellen, dafß I: JC 1 seinem Beruf schwankend oder
unsıiıcher geworden Ware.

‚wissenschaftliche Arbeiten erstrecken sıch ber 216 Jahre 11220
bıs Vorher lıegen außer der Dissertation Z W el Aufsätze un
CIN1ISZE Rezensionen In diesen 36 Jahren hat CI aufßer dem MI
Lıittle SCMCINSAM verftfaßten Buch ber die Oxtorder Theologie rel

. Bücher Kardınal Ehrles herausgebracht (S unten!) und rund 140 Auf-
und ungezählte Rezensionen, VOTLr allem ı dieser Zeitschrift, Ver-

öftentlicht. War iıhrer Begründer, ıhr EKHSFCeTr Redakteur und
Spater eC1nN 11NMer zuverlässıger Mitarbeıiter. Grabmann ahm ıh

den Herausgeberstab der „DBeitrage ZiE Geschichte der Philosophie
und Theologie des Mittelalters“ auf un begründete MT ıhm die für

-Seminar-Übungen. estimmte Reihe „Opuscula GT TEeXTIUuSs historiam
ecclesiae CIUSQUEC doctrinam iıllustrantia“Y der selbst
drei Hefte beisteuerte. Wahrscheinlich Ware die Zahl SC1NECET Autsätze
och orößer, WECNnN der Z W eite Weltkrieg und Folgen ihm nıcht
für fast 10 Jahre die Möglichkeit Forschungsreisen ganz
und die Publikationsmöglichkeiten stark eingeschränkt hätten ber
die „Masse des bedruckten Papıers 1ST Ja nıcht maßgebend sondern
der Geist, der sıch ll diesen Arbeiten kundtut.

. Wenn Man bedenkt, A{ jeder Forscher SCIN irgendwo anfäangt,
noch eın andetrer Warl, sıch SOZUSAZCN- SCIN Arbeitsgebiet WIC
C1N Pıonijer erobern, annn muf{fßs INa die Pıetät, MItC der ININEL
wıeder Ehrles Forschungen anknüpfte un Aufzeichnungen
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verwertete, als etWwW25 -  Besonderés Ascehen: In Ehrle sah den oyroßen
Inıtıiator der scholastıschen Forschung und betrachtete Cs Zeitlebens
als Ehre un Verpflichtung, dessen ’ Erbe £ruchtbar machen. So Zing
T1 nıcht AaUS Unvermögen VO  - Ehrles Vorarbeıiten AaUS, als ob CT selbst
keine Probleme gesehen hätte seINe Arbeıiten beweısen das egen-
teıl sondern weıl CI sıch als Hüuter einer großen . Iradıtion wulftte.
Bezeichnend 1Sst eLtwa2a ıch ann 1er Ja nur eın Beispiel geben da

den Miscellanea Francesco Cardıinale Ehrle einen Autfsatz
ber Heıinrich von Harclay beisteuerte, dessen Bedeutung Ehrle als
ErsSter erkannt hatte. Weniige Jahre später betreute ET die Drucklegung
e&1ner der bedeutendsten Arbeıiten des Kardınals, die dieser
sıch selbst nıcht mehr kümmern konnte, näamlıch 95  1ı Statutı della
Facoltä dı teologıa di Bologna“. 1935 yabD Ehrles Schrift „Die Scho-
lastık un ıhre Aufgaben 1n TE 1ICUu heraus 1nNs Italie-
niısche übersetzt).. 1951 würdıgte en auf dem Internationalen Scholasti-
schen Kongrefß ın’/Rom 11 einem orofß angelegten Referat 'die Bedeu-

Denifles nd Fr Ehrles für die Erforschung der mittelalter-
lichen Scholastıik. 1954 zab SI Ehrles Aufsätze „Zur Enzyklika Aeternı
Patyıs“ in Buchform heraus. In diesem Buch SEetzZie dem großen Kar-
dınal ein Denkmal besonderer Art Denn hiıer publizierte Gr auch noch-

”mals Ehrles berühmte Aufsätze, in denen CT e1n Programm tür die
Erforschung der Scholastik aufgestellt hatte, un wı1ıes ın einer Fülle
VO  a Anmerkungen nach, wıe anregend dıeses Programm wirkte un
wıievıel von ıhm 1mM Lauf VO  a 75 Jahren verwirklicht wurde. Dieses
Programm hat ıh: offenbar auch in seinen eigenen Arbeiten bestimmt.

P.ıs eigentliches Forschungsgebiet die literarhistorischen Pro-
bleme der Hochscholastik von eLwa 1230 bıs 1330 Er S1ing der Ideen-
geschichte nıcht AUS dem We  S° Probleme WwW1e die Realdistinktion 7 W1-
schen Wesen- und Se1in oder die Einheit der Wesensform oder die Eın-
eIit des Seins ın Christus U A H: bestimmten +n bei der Wahl e
WI1sser Studien, Im BanzChH W ar aber MmMit Ehrle der Überzeugung,
daß INall ZuUersSt och viele literarhistorische Fragen beantworten musse,
ehe 1LLLA1IL eine Ideengeschaichte der Hochscholästik schreiben könne. In
eınem Aufsatz über den Pariser Magıster Stephanus de Poliniaco
(Schol 2028 1949 | 544) sagt CL „Allerdings mussen, bevor gebaut
Wwırd, Fundamente gelegt werden. Es siınd Ausgaben machen
eın überaus mühsames un zeitraubendes Unternehmen, das aber auf
die Dauer mehr Frucht tragt als die ‚geistvollste Eintagshypothese.“
Vertfolgt in  z} P.s Aufsätze ın der Reihenfolge ıhres Erscheinens,
hat INnan zunächst den Eindruck "sprunghaften Arbeitens, das durch
Neuerscheinungen oder eigene Funde bald hıer, bald Oort
eiINsetZt. Ordnet INan s1e aber sachlıch, wırd der doppelte Wiılle
deutlich, das angeblich bereits: Gesicherte auf selne Haltbarkeit ( Z
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prütfen nd die Lücken unNnseres Wıssens aufzuspüren un schließen.
In beiıden Rıchtungen hat Bleibendes geleistet.

S 1St jer natürlıch unmöglıch, auf viele Einzelheiten einzugehen.
Denn dann yäbe CS eın Ende Es sel NUr manches herausgehoben, W as

besonders bedeutsam erscheint. Wenn iıch zunÄächst einmal „Parıs“ und
„Oxford“ unterscheide, liegt das Schwergewicht der Forschungen
P.s sicher bei der englıschen Scholastıik. Unter den „Parısern“ interes-
sierten ıh naturgemäifß die 1er Grofßen besonders. Die Albert-For-
schung verdankt ıhm eUuU«ec Funde und dıe kritische Sicherung einzel-
ner Werke Beı Thomas begann E: W 1e be1 Albert MIt kritischen bio-
graphıischen Untersuchungen. Unter den spatern Arbeiten scheinen
M1r seine Beiträge ZUr chronologischen Bestimmung der Quodlibeta
un VOL allem der Nachweıis der Echtheit einer Gruppe VO  w} sieben
Opuscula (De instantıbus USW.) AUS der Spätzeıit des Aquıinaten be-
sonders wichtig sSe1in. Auch die Schule des Thomas hat vielfach
beschäftigt, den Parıser Dominikanern besonders Johannes VO  =)

Parıs: den neben erveus als den hervorragendsten Thomisten
der Parıiser Universıtät um die Wende des Jahrhunderts
sieht. Für die Eckhart-Forschung 1St die Veröffentlichung des VO

ercatı entdeckten Gutachtens der Theologen der Kurie iın
Avıgnon on bleibender Bedeutung.

In die Auseinandersetzungen die Authentizität der Summa
Alexanders orift Or MIt mehreren Arbeiten über die Quästionen des
Franziıskaners nd die Aaus seiner Umgebung e1n, Arbeiten, die sich
durch besondere methodische Sauberkeıit un nıcht geringen Scharf-
SInnn auszeichnen. Onaventura hat CI, WENN iıch nıcht 1rre, NUr in einem
Aufsatz behandelt:;: aber C entdeckte 1n Rıchardus Rufus de Cornubia
einen höchst interessanten kritischen Schüler onaventuras. Ehe WIr
unls Zu der Oxtorder ruppe wenden, der gehört, Se1 wen1gstens
Zanz Uurz auf die stattlıche Reıihe der Parıser Franziskaner hingewie-
SCH, ber die E: Neues wußte: Odo Rıgaldi, Richarid VO  aD} Me-
diavılla Il Meneville, W 1e feststellte), DPetrus de Trabibus, Detrus
Aureolı, ber dessen Schrifttum S weıthın Klarheit schaffte, und
schließliıch Nıkolaus VO  e} Lyra.:

Der englischen Hochscholastik hat sich mit Vorliebe gewıdmet
n d mehrere Englandreısen benutzt, sıch miıt den Handschriften-
schätzen des Britischen Museums, der Bodleiana un anderer Biıblio-
theken machen. Als iıch ıhm 1950 nahelegte, un eine (ze-
schichte der theologischen Literatur OIn b15 14 Jahrhundert
schenken, ANEW:' er .mıfr, das würde eın frommer Wunsch bleiben,
er habe 1LUFr manchmal Miıt der Versuchung gespielt, eıne Liıteratur-
geschichte der englischen Scholastik des Jahrhunderts schrei-
ben Schade, dafß daraus nıchts. geworden ISt. Wır nehmen aber mi1t
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großem Dank seine zahlreichen Vorarbeiten in den Einzeluntersuchun-
SCI hın, die unNnscIe Kenntnis der Osxtorder Scholastik VO Rıchard
Fishacre (T 1248 bıs Heinrich VO Harclay (F erheblich
erweıterten. Neben dem Franziskaner Richardus Rufus, VO  s dem E

nach nıd ach 1n acht Autsätzen eın konkretes Bild xab, WAar Thomas
VO  a Sutton Se1Nn bevorzugter Autor. Durch die Beschäftigung mMiıt
ıhm kam Er dazu, siıch mMi1it den Korrektorien befassen. Hıer machte

eine wichtige Entdeckung: CT fand Wılhelm de la Mares „Declara-
tiones de Vvarıls sentent11s tratrıs Thomae“, das „Urkorrekto-
L1Uum . Die Edıiıtion dieses wichtigen Textes 1n den „Opuscula et textus“
aSsC AAXI) ISt eline sel1ner etzten Arbeiten (4955) Unter den Welt-
klerikern ınteressierte ıhn dam VO Bocheld (Mıtte des 13 Jahr-
hunderts) als früher Arıistoteleskommentator un der schon
Heinrich VO Harclay als ‚einer der Inıtiatoren der kritischen
Theologie des 14 Jahrhunderts“ (Schol 28 1953 239) Nach dem
W 4as Pelster MIr gelegentlich erzählte, hat SE dessen Quästionen ko-
paert, 1ne Ausgabe vorzubereıten. Hoftfentlich verschwindet diese
Kopie ıcht In einem Archiv, sondern Gndet einen verständnisvollen
Bearbeiter und Edıitor. ID oibt Ja eute mehr als eıne Gelegenheit,
kritische Ausgaben euer Texte ZU Druck bringen. Das xroße An-
sehen, dessen sıch in England erfreute, kam klar U: Ausdruck, Als
der Altmeister der Oxtorder Historiker, Little, ıh aufforderte,
die 1n einer Hs der Bodleiana stehende Sammlung VO  w} Oxforder in
versitätspredigten A4US dem Ende des 13 Jahrhunderts 1n einem DC-
meınsamen Buch bearbeıiten. Dıie Frucht der Zusammenarbeit, „Ux-
tord Theology and Theologians, 2 ZA306025 (1934), wiırd 1M-
INeTrT eine Fundgrube tür alle weıtere Forschung ber Oxtorder Theo-
logen des ausgehenden { Jahrhunderts bleiben.

Hınter all den Arbeiten ber die Theologen die Wende des 13
ZU: 14 Jahrhundert steht das Bemühen, Klarheit ber die Entstehung
der „NeCUCHN kritischen Theologie“ yewinnen, die keineswegs als
Niedergang der Scholastik ansah. Mich wıes 61 1921 auf eınen der
wichtigsten Theologen der „Übergangszeit“ hın, Durandus de DPor-
C1aNO0 Er celbst mühte sıch Johannes Duns SCotus, MPetrus de
Trabibus, DPetrus Aureoli, Heinrıich VO  $ Harclay, Wilhelm VO  5 Aln-
wıick un gelegentlıch auch Wilhelm VO  e} Ockham selbst. Be1 all-
dem kämpfte un die Freiheit der Theologie (ım Sınne der bekannten
Erklärung 1Us’ E 1n der Enzyklika Studiorum Ducem: „At 1IC quıd

amplius alır ab alııs exigant“ EL In seinem großen Artikel ber
„Die Autorität des Thomas 1n den katholischen Schulen un en
kirchlichen Wissenschaften“, der ZUerst spanisch in den Estudios Ecle-
S1ASt1COS und dann englisch in en Francıscan Studies (E253) erschien,
wendete sıch mıiıt aller Schärfe den‘ Versuch, die thomuistische
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Philosophie un Theologie ı Sınn der „Viefundzwanzig Thesen“ als
die alleın kirchlich-korrekte Lehre hinzustellen und AÄußerungen 1US
Da diesem Sınn deuten. Anfang 1954 schriebh 11L „Übersehen
Sıe 1Ja nıcht die Papstansprache be1 Gelegenheit des Jubiläums der Gre-
SOL1AaNA. Sıe steht 1 AAS mnd 11ST richtunggebend un befreiend. Pur
mich WAar CS CeiNC besondere Freude, da ausgesprochenen „Häre-
s1en.  s bestätigt wurden. Ich habe aber zAl keinen Anteıl daran, viel-
leicht höchstens iındiırekt??“

Ich habe bei eitftem nicht alle Probleme berührt, mMi1t denen siıch
befaßt hat (wıe eLiw2 die Arıstoteles-Übersetzungen, Einzelfragen der
Theologie‘des 11 un 1 Jahrhunderts m.), hoffe aber, der Le1-

des zroßen Forschers gerecht geworden SC11: Er selbst dachte
schr bescheiden ber SC11C6 Arbeiten. „Ichhabe miıch immer“, schrieb
CT LLL1LIE einmal, ZAalis Käarrner betrachtet, der Schutt abfährt und Bau-
SteINEeE heranbringt, damıt andere bauen können. Das ı1ST genug!” Als ıch
ıhm vorschlug, wichtigeren Aufsätze gesammelt herauszugeben,
wiıinkte @T MI1 der Bemerkung ab, das Fossilien. Solche ironischen
Außerungen darf INan natürlich nıcht wörtlich nehmen:. ber der “a A N —— A —nüchterne Westfale stand nıcht 1Ur andern, sondern auch sıch selbst
kritisch gegenüber. und schätzte dıe Grenzen menschlichen KOnnens
nd menschlichen Nachruhms Sanz richtig aAb

Eın Wounsch ı1SE einem Freund nıcht ertullt W0rden. Er wollte SErn
heimatlıcher Erde bestattet, „nıcht ı C111 Schott geschoben WEeI-

den, WI1C 1er autf dem ampo Verano. ber das hängt VO  a} der Vor-
sehung 15 und nıcht on M1r‘ Nun ruht SC1IN Leib auf dem Campo
Verano. Wır hoffen aber, da{( wahrhaft tromme und edle Seele,
geläutert durch die schweren Leiden der etzten Monate, CEINSCSANSCH
1STt 1 den Frieden un das Ewige Licht des Herrn.
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